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Und wollt Ihr fein Antlitz ſehen ? — 
In Berlin da thut er ſtehen 
Mit dem Schwerdt, auf guter Wacht; 
Daß die Feigheit und die Schande 
Bleibe fern vom Preußen ⸗ Lande, 
Darauf hat der Schnurbart Acht. — 


Kr. 


Frauenliebe. 
(Fortſetzung.) 


Und ſie bewahrten ihn zwei lange, ſchoͤne Jahre 
bindurch, die ſie in unvermindertem Gluͤck auf ihrem 
Schloͤßchen an der Brenta verlebten; da fuͤhrte ein 
Zufall, oder vielleicht das ewig waltende Verhaͤngniß, 
Johann von Schwaben, den Neffen Kaiſer Albrechts, 
auf einer Reiſe durch die Schweiz und Italien, in 
Rudolphs Schloß. 

Der Prinz war unfern deſſelben erkrankt, man 
brachte ihn zu ſeiner Geneſung dorthin. 

Er fand dieſe endlich nach einem vierwoͤchentlichen 
Aufenthalt in der Burg des Herrn von Wart, unter 
der freundlichen und aufmerkſamen Pflege der liebens⸗ 
werthen Beſitzer derſelben; aber er hatte noch mehr 
gefunden: einen treuen Freund. 


Albrechts gegen ſeinen, von Rudolph mit der treueſten 
Freundſchaft und Hingebung ins Herz geſchloſſenen 
Neffen, aufs neue geweckt werden? — und wer konnte 
dann den Ausgang verbuͤrgen? — Dieſe, gewiß nicht 
grundloſen Befürchtungen, beſtimmten Adelheid, eben fo 
ſebr, wie fie früher dafür geweſen, jetzt gegen Rus 
dolphs Ueberſiedelung aus der ſtillen Heimath an den 
geraͤuſchvollen Kaiſerhof ſich zu erklaͤren. 

Es war vergeblich: Rudolph batte bereits dem 
fuͤrſtlichen Freunde ſein Wort gegeben und wußte, mit 
aller Ueberredungskunſt der Liebe, die zagende Gattin 
zu beruhigen. Prinz Jobann vereinigte ſich mit dem 
Freunde, um von Adelheid durch ſchmeichelnde Bitte 
die Verſicherung zu erlangen: „daß ſie ſich gern und 
freudig ibren gemeinſamen Wuͤnſchen fuͤge, denn 
Rudolph liebte ſeine Gattin zu ſehr, um frohen Muthes 
die Erreichung dieſer Wuͤnſche verfolgen zu koͤnnen, 
wenn er denken mußte, ſie leide dadurch; — und ſo 
gab Adelbeid denn mit laͤchelndem Blick, aber ſchwerem 
Herzen ihre Zuſtimmung zu dem, was zu aͤndern nicht 
mehr in ibrer Macht lag. 8 

An einem hellen Herbſtmorgen verließ Johann 
von Schwaben mit dankerfuͤlltem Herzen gegen die, 
ihm ſo lieb gewordenen Bewohner deſſelben, das gaſt⸗ 
freundliche Schloß des Herrn von Wart. Ritter Ru⸗ 


dolph begleitete ihn, um ſich perſoͤnlich dem Kaiſer vor⸗ 


Rudolph von Wart fühlte ſich innig zu dem fie: | zuftellen und ihm feine Dienfte anzutragen. 


benswuͤrdigen und unter dem Despotis mus ſeines hartz 
herzigen Oheims ſo bitter leidenden Prinzen hingezogen, 
und Johänn von Schwaben erkannte und erwiederte 
mit aller Dankbarkeit ſeines weichen Gemuͤths die hin⸗ 
gebende Freundſchaft, welche Rudolph ihm bewies. 

Ein feſtes, unzertrennbares Band umſchlang die 
Herzen der beiden jungen Maͤnner, und bald hegten 
ſie keinen lieberen Wunſch, als den, ſich auch aͤußerlich 
fortan nah' ſein zu koͤnnen. 

Zu dieſem Zweck ſchlug Johann dem Freunde vor, 
am Hofe Kaiſer Albrechts Dienste zu nehmen, an wel⸗ 
chem ſich aufzuhalten auch er durch den Willen ſeines 
Oheims gezwungen war, da dieſer ibm noch immer die 
Beſitznahme ſeiner Erbſtaaten, welche Albrecht bisher 
vormundſchaftlich verwaltete, vorenthielt, obgleich Jo— 
hanns Alter ihn ſchon ſeit laͤngerer Zeit berechtigte, 
die Uebergabe derſelben zu fordern. 

Dieſer Vorſchlag, der zwei Jahre früher von Adel: 
heid ausging und damals von Rudolph zuruͤckgewieſen 
wurde, weil er ſich unfähig fühlte, mit reinem Gewiſſen 
dem Kaiſer einen Dienſteid zu leiſten, fand jetzt, nun 
dieſe Ruͤckſicht fortfiel, nur zu willige Aufnahme in 
feinem Herzen; um ſo mehr erfuͤllte er jetzt, nachdem 
Rudolph ihr die uns bewußten Eroͤffnungen aus feiner 
Vergangenheit gemacht, die Seele der liebenden Gattin 
mit banger Ahnung: wie leicht konnten die, durch ihr 
ſanftes, beguͤtigendes Zureden beſchwichtigten Daͤmonen 
der Rache durch den täglichen Anblick des nicht gelieb⸗ 
ten Kaiſers, mehr aber noch durch die Ungerechtigkeit 


Er hatte einen ernſteren, ergreifenderen Abſchied 
von ſeiner Gemahlin genommen, als wie die, nur fuͤr 
Wochen berechnete Trennung von derſelben, ibn zu 
rechtfertigen ſchien; faſt mit liebender Gewalt zog 
Prinz Johann ihn endlich mit ſich fort. 

Adelheid blickte vom Soͤller der Burg den Schei⸗ 
denden nach. Schoͤn wie ein Engel des Lichts ſtand 
fie da; aber als die beiden Männer ſich noch einmal 
gruͤßend zu ihr neigten, dann die Roſſe wendeten, und 
Rudolph, ſich nochmals umblickend, als werde ihm das 
Scheiden gar zu ſchwer, ihr ein letztes Lebewohl zu⸗ 
winkte, da ſtroͤmten ihre Thraͤnen unaufhaltſam hervor 
und bekundeten ihre irdiſche Abkunft. — Aber ſie er⸗ 
mannte ſich, um dem Gatten mit ihrem Blick ſo weit 
zu folgen, wie dieſer ihn erreichen konnte. 

Langſam zogen die Reiter durch das ſonnige Thal, 
dem Ufer der Brenta entlang; aber bald mußte der 
nahe Wald fie. dem Geſichtskreiſe der aͤngſtlich Nach⸗ 
ſchauenden entruͤcken. . 

Immer mehr naͤherten fie fib dem Waldesdunkel, 
da erhob ſich ploͤtzlich und jaͤh, als habe er nur ihrer 
Ankunft gewartet, ein Schwarm Raben aus demſelben, 
zog langſam, mit gellem, ſchauerlichem Gekreiſch uͤber 
den Haͤuptern der Reiter fort und dem Schloß des 
Herrn von Wart zu. ah 

Adelheid ſtieß bei dieſem unglüdverfündenden Anz 
blick einen Angſt⸗ und Schmerzensruf aus; aber als 
habe ſie dadurch das dunkle Saͤngerchor angelockt, ſo 
umkreiſte dies jetzt die Burg, ließ ſich endlich auf ihrer 
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Zinne nieder und ſtimmte ein Concert an, vor deſſen 
entſetzendem Eindruck Adelheid ohnmaͤchtig niederſank. 


Bluͤbend und ſchoͤn wie je finden wir einige Mo⸗ 
nate ſpaͤter die Freifrau von Wart am Hofe Kaiſer 
lbrechts wieder. 

Der Monarch batte den Ritter von Wart buldvoll 
aufgenommen und ihm eine Stellung im offentlichen 
eben angewieſen, welche ſeinem Ehrgeiz und ſeinen 
kuͤbnſten Erwartungen genügen mußte: feine geiflige 
Thatkraft wurde vielfach in Anſpruch genommen; er 
war geehrt und geliebt, einer der Erſten unter den 
Großen des Reichs, und was ihm von allem das Liebſte, 


in der täglichen Umgebung feines fuͤrſtlichen Freundes. 


Der Kaiſer ſchien dieſe Freundſchaft ſeines Neffen 
zu dem Herrn von Wart gern zu ſehen und zu beguͤn⸗ 
ſtigen, weil Rudolph, von Natur ſebr ſanftmuͤthig und 
friedliebend, offenbar einen vortbeilbaften Einfluß auf 
Johann's, durch des Obeims anhaltende Ungerechtigkeit 
gegen ihn, verbittertes Gemuͤth aus uͤbte. 

Seit Rudolph am Hofe lebte, wurden Johann's 
von Schwaben Anforderungen an den Kaiſer, ihm die 
Beſitznahme ſeiner Erbſtaaten zu geſtatten, ſeltener und 
ſanfter. Rudolph hatte ſeinen Freund zu dieſer weiſen 
Maͤßigung vermocht, weil er hoffte, dadurch am eheſten 
Albrechts hartes Herz zu ruͤbren und ihn zur Ueber⸗ 
windung ſeines Eigennutzes zu beſtimmen. 

Als er gewahrte, daß auch dies ſanfte Mittel an 
dem grenzenloſen Geiz des Kaiſers, der ſich nicht von 
den ihm anvertrauten Guͤtern zu trennen vermochte, 
abprallte, da wagte er es ſelbſt, dem Monarchen im 
Intereſſe ſeines Freundes bittende Vorſtellungen zu 
machen; der Kaiſer hoͤrte ihn ganz freundlich an, hatte 
aber keine andere Antwort fuͤr ihn, als ſchon oft wie⸗ 
derholte Vertroͤſtungen, und Rudolph bedurfte ſeines 
ganzen Einfluſſes uͤber Johann, um ihn immer wieder 
zu geduldigem und ergebenem Harren des Kommenden 
zu vermoͤgen. 5 

Der Kaiſer erkannte dies ſehr wohl und fuͤhlte 
ſich dem Ritter für die, ihm dadurch erſparte Belaͤſti⸗ 
gung, verpflichtet. Jahr und Tag ging daruͤber hin. 

Adelheid fühlte ſich froh und behaglich in den 
frohen und feinen geſelligen Beziehungen des Hoflebens: 
fie fab ja Rudolph heiter und befriedigt ſich in denfel: 
ben bewegen, und was bedurfte es mehr, um auch ihr 
Herz zu befriedigen? — Die bangen Ahnungen, mit 
welchen ſie an den Hof gekommen, ſchwanden allmaͤb⸗ 
lig vor Rudolphs ſicherem, rubigem Einberſchreiten auf 
der neuen Bahn: ſie fuͤrchtete nicht mehr ſein Strau— 
cheln und ſeinen Fall. ö 

Auch wuͤrde ſie, haͤtte wirklich je zuweilen eine 
Anwandelung der früheren Furcht fie beſchleichen wol: 
len, kaum Zeit gefunden haben, derſelben weiter nach⸗ 
zudenken, ſo vielfach fuͤhlte ſie ſich anderweitig beſchaͤf⸗ 
100 und in Anſpruch genommen: Adelheid von Wart 


ſich bald zum Lieblinge der Kaiferin, zur gefeier⸗ 


\ 
teften Dame des Hofes erhoben; die Monarchin bes 
gehrte ſie taͤglich in ihrer Naͤhe zu haben; ſie war die 
Sonne jedes Hoffeſtes, die Preisvertheilerin bei fefts 
lichen Turnieren, der hochgefeierte Gegenſtand von Lied 
und Lob der Meiſterſaͤnger. 

Machte nun auch fo viel Huldigung auf Adelheid 
einen geringeren Eindruck, wie er ihn vielleicht auf 
hundert andere Frauen hervorgebracht haben duͤrfte, 
unempfaͤnglich blieb fie dennoch nicht dafür: der ihr 
geftreute Weihrauch umduftete fie lieblich und mild, 
verlieh ibrer Gegenwart vielfachen Reiz und umſchleierte 
ihre Zukunft mit einem wohlthaͤtigen Nebel. 

Um dieſe Zeit regten ſich die Zeichen allgemeinen 
Unmuths gegen Kaiſer Albrecht immer lauter und 
draͤuender in ſeinen Landen. 

Seine Haͤrte, ſeine aus Habſucht entſprungene 
Bedruͤckung der Unterthanen reizten dieſe gegen ihn auf; 
finſterer Groll bemaͤchtigte ſich ſelbſt der Gemuͤther der 
Edelſten. Die Voͤgte, welche er über feine reichen Bes 
ſitzungen in der Schweiz geſetzt, trugen durch die Grau⸗ 
ſamkeit und Verachtung, mit der ſie, immer im Namen 
des Kaiſers, die freien Schweizer behandelten, redlich 
das ihrige dazu bei, den glimmenden Funken des Haſſes 
gegen Albrecht zur hellen Flamme anzufachen, und 
brachten es endlich zur offenen, hier ſo gerechten Em⸗ 
poͤrung gegen die kaiſerlichen Stellvertreter und zum 
Kampf um die heilige Freiheit. 

So wie in der Ferne, ſo zeigten ſich auch in der 
naͤheren Umgebung des Kaiſers immer deutlicher die 
Spuren der Abneigung gegen ihn, und vorzuͤglich trug 
ſeine Ungerechtigkeit gegen ſeinen allgemein geliebten 
und bedauerten Neffen viel dazu bei, dieſe bis zu einem 
hohen und bedrohlichen Grade zu ſteigern. — In dieſer 
Zeitepoche verſammelten ſich oft mehrere Maͤnner von 
Albrechts Hofſtaat in naͤchtlicher Weile zu geheimen 
Zuſammenkuͤnften, in welchen der Gegenſtand des Ge⸗ 
Zn wohl eben nicht ein Lob des Kaiſers und ein 

egen fuͤr ihn ſein mochte; — doch der Zweck dieſer 
Zuſammenkuͤnfte war noch nicht reif fuͤr das Licht des 
Tages; er blieb ein tiefes Geheimniß, und derjenige, 
den derſelbe vielleicht zunaͤchſt anging, hatte wohl am 
wenigſten eine Ahnung davon. 
(Fortſetzung folgt.) 
— 


Preis- Charade. 


Dem gluͤcklichen Sterblichen, der im Stande iſt, nachfol⸗ 
enden gordiſchen Knoten zu loͤſen, ſoll es vergoͤnnt ſein, des 
erfaſſers — Schulden zu bezahlen: 

Die erſte Sylbe iſt die erſte von dem Pferde, 
Die zweite iſt die andre von der Erde, 

Und auf dem Ganzen reitet man; 

Nun rathe wer da rathen kann. 


Auflöfung der dreiſylbigen Charade im vorigen Stücke: 
Erhaben. 


H. F. Kohnert. 


e Bei dem letzten Gefecht unter den Mauern von 
Paris äußerte ein Officier des Generalſtabes gegen den 
Färften Bluͤcher von Wahlſtatt: „Nun, hoffe ich, wird man 
dies Babel doch verbrennen.“ — „Wenn ich Herr waͤre,“ 
antwortete Bluͤcher, „ſo ließ ich noch eins dazu bauen, 
Frankreich wird in Paris ſterben.“ 23 55 

„ Es iſt vielleicht kein Mann dem engliſchen Volke 
mehr verhaßt, als der Feldherr von Waterloo. Der Grund 
ie Wellington's unerhörte Geldgler. Das Volk iſt gewohnt, 
bei Aufrufen zur Wohlthätigkeit die Namen der Großen in 
den Sus ſeriptions-Liſten mit angemeſſenen Gaben zu er 
blicken. Nie giebt der reiche Herzog, deſſen Penſionen und 
Gehalte fo bedeutend find, daß er taͤglich 118 Lt. 14 Sch. 
6. P. zu verzehren hat — was einen Radikalen zu dem 
Ausrufe veranlaßte: O0 Wellington, o Vilain ton, Deine 
Penftonen find die bedeutendſten, welche je in der Geſchichte 
erwahnt worden — auch nur einen Farthing, um die Noth 
Anderer zu lindern. 1 n i dhe, ar 
Die Apothekary Hall in London liefert fuͤr alle 
Kolonien Englands die Arzeneipräparate und nach allen 
Orten, wo nur ein engliſches Schiff die Anker fallen laͤßt. 
Aber auch in London und ganz England hat dieſe Halle 
den hoͤchſten Ruf, fie ſteht als Haupt und Muſteranſtalt 


für dieſe Hauptſtadt und das ganze Land da, und man kann 
ſich kaum einen Begriff von ihrem umfaſſenden Geſchaͤfts⸗ 


kreiſe machen Im Laborgtorfum werden die Kolben der 
Reibſchaalen, Mörfer, Pfannen u. ſ. w. durch Dampfma⸗ 
ſchinen in Bewegung geſetzt. $ 
Eine nicht unintereſſante 
die Heirathen des weiblichen Geſchlechts in Paris giebt, auf 
einen Zeitraum von 18 Jahren gegründet, folgende Ergeb: 
niſſe: Es vetheiratheten ſich in dieſen 18 Jahren 121.525 
Frauenzimmer in Paris. 
in dem Alter von 12 bis 15 Jahren: 811, von 16 J.: 
1920, 17: 3950, 18: 5816, 19: 6957, 20: 76ʃ8, 


21: 8017, von 22e und 23 J. blieben zwiſchen 7 — 8000, 


24 und 25 fallen auf 6000, 26, 27 und 28 auf unge⸗ 
fähc 5000, und fo geht es nun raſch fallend abwärts, z. B. 


von 31 J. 3651, von 37: 1798, 42: 1015, 48: 586, 


56: 226, 60 jährige: 126, und in dem Alter von 61 bis 
70 Jahren noch immer 578. Im Allgemeinen heirathet die 
Halfte aller Neuvermaͤhlten in Paris vor ihrem 26. Jahre. 
. In Paris iſt man dahintergekommen, daß die 
Cichorien⸗Fabrikanten unter der Hand in allen Kaffeehaͤuſern 
den Kaffeeſatz aufkaufen und ihn dann ſchoͤn verpackt zum 
zweitenmale verkaufen. Man hat dieſen Kaffee ſogar ſehr 
viel feiner ſchmeckend gefunden, und jetzt benutzen die Kaffee: 
wirthe dieſe Entdeckung zu ihrem eignen Vortheil. 
Der Triumphbogen von Oſchimilah oder Cuicul⸗ 
lum, das n ME De jetzt aufgefundenen Römer⸗ 
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Monumente in Algier, ſoll Stein fuͤr Stein abgebrochen, 
nach Paris geſchafft und daſelbſt als ein Vermaͤchtniß des 
Herzogs von Orleans mit der Inſchrift: Tarmée d' Afrique 
a la France aufgeſtellt werden. . 
Die Lendoner Sun berichtet, daß in Neuſeeland 
eine neue Zeitung in der Sprache der Eingebornen erſchie⸗ 
nen ſei. Sie fuͤhrt den Titel: „Te Kavere o Nai Tireni, 
na, te Rawana, Imea Kia taia;“ die beiden erſten Num⸗ 
mern ſollen in England angekommen ſein, und mehrere 
Briefe von Eingebornen enthalten. 51 1 
Die Franzoſen ſingen kein Lied lieber, als das: 
tout change ici bas sur la terre, zu deutſch; es kann, 
ja nicht immer fo bleiben. In Marſeille wurde es ſogar 
bei der letzten Frohnleichnamsprozeſſion angeſtimmt. b 
Vor einem Jahre fand man in Berlin einen 
Juͤngling, den einzigen Sohn wohlhabender Eltern, Mor⸗ 
gens todt im Hofe feines Hauſes. Man vermuthete, et 
ſei unvorſichtigerweiſe zum Fenſter hinausgeſtürzt, da er 
Abends zuvor bei einem feſtlichen Gelage geweſen und dort 
vielleicht des Guten zuviel genoſſen hatte. Jetzt haben drei 
Spitzbuben in Berlin geſtanden, die ſchreckliche That voll⸗ 
bracht und den Juͤngling aus dem Fenſter geſturzt zu ha⸗ 
ben, weil er nach Hilfe rufen wollen, um ſie vom Dieb⸗ 


ſtahl abzuhalten. 


* 


Der unter der vornehmen Welt Polens gebraͤuch⸗ 
lichſte Gruß iſt: upadam do nög lich falle zu Füßen), 
oder noch zaͤrtlicher: upadam do panskich nozek, (ic) falle 
zu den berrſchaftlichen Füßchen). Ein katholiſcher Prieſter, 
der in Berlin ſtudirt hatte und Direktor des Warſchauer 
| Taubſtummen⸗Inſtituts iſt, ſuchte dieſe lächerliche Sitte aus: 
zurotten und das vernunftigere do ,widzenia (zum Wieder: 
ſehn) einzuführen, indem er einen intereſſanten Artikel gegen 
jene Grußformel ſchrieb und ankuͤndigte, von Jedem, der 
| ihn mit dem Fußfalle begrüße, einen poln. Gulden Strafe 
zum Beſten der Wohlthaͤtigkeitsgeſellſchaft fordern zu wollen. 
Die Sache fand Anklang und man lieſt mit großem Ver⸗ 
gnugen jetzt im Warſchauer Kurier die Berechnungen des 
ehrenwerthen Mannes uͤber die geforderten und ihm zuge: 
ſandten Strafgelder. zip n 
Die Damen von Sevilla beſitzen in hohem Grade 
das, was die Spanier la sal nennen. Es iſt dies ein Etwas, 
| von dem ſich bei uns ſchwer eine Vorſtellung geben läßt, eine 
Miſchung nämlich von Sich gehenlaſſen und Lebhaftigkeit, von 
kraſchen kecken Antworten und einem kindlich unbefangenen We: 
ſen, eine eigenthuͤmliche Grazie, mit einem Worte etwas Pikan⸗ 
tes, das man auch an Frauen finden kann, die nichts weniger 
als ſchon ſind, und das man der Schönheit oft vorzieht. Des: 
bach ſagt man denn auch in Spanien zu einer Dame: „Wie 
geſalzen (pikant, salada) find Sie!“ und das iſt das hoͤchſte 
Compliment, das man einer Spanierin machen kann. 


2 ann 1 ur 


en Ak ein 95 SOierzu Schaluppe- 


Dampf bot. 


Am 17. December 1842. x 


Schlappe zum 


N 150. 


ee Auer 


der eeſekreis des Blattes hat fü a in faſt 
alle Orte der Provinz und auch Anvühen g 
hinaus verbreitet. \ 


Inſerate werden A 1½ Silber groſchen 
für die Zeile in das Dampfboot; aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Die reſp. Quartal-Abonnenten 


Dampfboot und Zeitung 
erlaube ich mir, durch das Herannahen des neuen Quartals veranlaßt, an gefällige Entrichtung 2 0 
Abonnements Betrages für das erſte Quartal 1843, ganz ergebenft zu erinnern. 
FAR ee koſtet pro Quartal hier und auswärts 22 % Sgr., hier jährlich 2 Rehlr 
Sgr 
Die Zeitung koſtet pro Quartal hier am Orte 1 Rthlr. 5 Sgr.; auswärts bei täg⸗ 
licher ßöſtfreier Zuſendung 1 Rthlr. 11 Sgr. 3 Pf., hier jährlich 4 Rthir. 

Die reſp. auswärtigen Abonnenten wollen das Abonnement bei dem Poſtamte ihres Wohn⸗ 
orts gefälligſt vor Beginn des neuen Quartals berichtigen, da die Königl. Poſtanſtalten nur dann 
Fortſetzungen von Zeitſchriften beſtellen dürfen, wenn der Abonnements⸗Betrag wirklich erlegt iſt, und 
ich bei ſpäterer Beſtellung nicht immer vollſtändige Nachlieferung der bereits erſchienenen Nummern 


garantiren kann. 


Wu fia Hife. 


Herr Markull ſchlleht fe ſeine gefällige Beurtheilung 
meines Concetts (Dampfboot No. 140) mit dem Ausdrucke 
ſeines Bedauerns, daß ich mich eines Inſtruments bedient 
habe, welchem es, für ein großes Lokal, an Fülle und 
Geſang fehlte, und deſſen Ton ſogar, für fein Ohr, ſpitz 
und ſchneidend war, Herr Markull bedauert ferner, daß 
ich nicht zwei ausgezeichnete Fluͤgel geſehen hätte, welche 
Heter J. B. Wiszniewski sen, nach engliſcher Con⸗ 
el Hänge verfertigt hat. — Die Gexechtigkeitsliebe 
fordert mich auf, zur Berichtigung dieſes Urtheils zu erklä⸗ 
ren: daß ich wohl die gedachten luͤgel, nach. engliſcher 
Construction von Herrn J. B. Wiszniewski sen. verfertigt, 
geſehen und geprüft habe; und dennoch das Inſtrument 
den Hertn F. Wiszniewski Jun, deſſen ‚ich mich bediente, 
15 meinen Zweck vorzog. Wenn mir ein, kompetentes Ur⸗ 
heil über 16 Güte, eines Fluͤgels au tehen dürfte, fo möchte. 


100 der u des Herrn Marku 119 entgegen, meine 
11496 Zu Gee it mit, 1157 (ügel, auf welchem 
5 905 Daz jelte, Gmail hinßch hilich det Fülle als des 

fünges, a ͤdkücklich, bekennen, und 17 hue ich jetzt mit 
um fo grö Mi Jubverſich da mein Freun Di emmers, 
deſſen Auto l 900 werden gelten laſſen, meine An⸗ 


ſicht 1 0 Königsberg, den 3. Dechr. 1842. 


G. Schumann Pianiſt. 


Der Verleger. ai 


Nachträgliches. 


In meinem Referat uͤber das Concert der Herren 
Remmers und Schumann ſtrach ich mich uber 
den zu den Pianoforte⸗Vortraͤgen benutzten Flügel aus der 
Fabrik des Herrn F. Wißniews ki jun. dahin aus, daß 
es demſelben, fuͤr ein ſo großes Lokal wie der Saal des 
Artushofes, an Fuͤlle und Geſang fehle und daß ſein Ton 


ſpitz und ſchneidend ſei, eine Behauptung, die waͤhrend des 


Conzertes von Vielen der Zuhoͤrer ausgeſprochen wurde 
und auch leicht ausgeſprochen werden konnte, da es eben 
nicht eines feinen muſikaliſchen Ohres bedarf, um einen 
ſpitzen Ton von einem vollen zu unterſcheiden. Zugleich 
fügte ich. auch mein Bedauern hinzu, daß Herr Schu⸗ 
mann vor dem Konzerte nicht die beiden von Herrn J. 
B. Wiszniewski sen. nach engliſcher Konſtruction vers 
fertigten Konzertfluͤgel, die allein nur allen Anforderungen 
als Konzertinſtrumente genügen koͤnnten, geſehen haͤtte. Auf 
dieſe Bemerkungen nun hat ſich Hert Schumann (vers 
muthlich auf Anregung der „Freunde Nane ann ei ty 
über welche, obgleich fie meiner Aufforderung ungeachtet 88 
vorgezogen haben, ihr Inkognito beizubehalten, jetzt kein 
Zweifel mehr abwalten kann,): veranlaßt, gefunden, von 
Königsberg aus eine Entgegnung einzuſenden, welche det 
Redaction des Dampfbootes, vor g wenigen Tagen zugeſtellt 
iſt. Herr Sch. ſagt darin: „Wenn mir ein competentes 


— 


ne 8 dürfte, fo. 
möchte ich, der Anſicht n Markull entgegen, meine 
voͤllige Zufriedenh 1 5 m Re Flügel, auf welchem 
ich in Danzig ſpielte, ſowohl hinſichtlich der Fulle, als des 
Geſanges ausdrücklich bekennen.“ — 


Urtheil über die Aster 


gegen dieſen Ausſpruch nichts ein. 
ſagt: 
ſtruction von Herrn J J. B. Wiszniewski sen. verfettigt, ge⸗ 
ſehen und gepruͤft, und dennoch das Inſtrument 


Wenn Herr Sch. aber 


von 


Herrn W. Jun. für ſeinen Zweck vorgezogen,“ fe beruht - 


die Sache auf einem großen Irrthume, 
die Wahrheit von mir verlangt. 


den zu eroͤrtern 
Die von mir gemeinten 


engliſchen Flügel hat Herr Sch. gar micht geſehen, denn 


ſonſt müßte er deren Verfertiger, in deſſen Saale fie auf 
geſtellt ſind, beſucht haben, was aber nicht geſchehen iſt. 
Herr Sch. ſcheint die engliſche Konſtruction mit der 
verbeſſerten deutſchen, 


Konſtruction zu verwechſeln. Die von ihm in Augenſchein 


genommenen Flügel von Herrn Wiszniewski sen., welche 


ſich im Privatbeſitze befinden, ſind, wenn gleich in ihrer 
Art hoͤchſt ausgezeichnet, bloße Patent⸗ Inſtrumente, fo wie 


auch das im Konzert benutzte Inſtrument von Hrn. Wisz⸗ 


niewski jun. Oder ſollte Herr Sch. dieſes faͤlſchlicher 
Weiſe auch flr ein engliſches gehalten haben? — Ich 


laſſe einem Jeden gerne Gerechtigkeit widerfahren und be⸗ 


kenne mit Vergnügen, daß ich don Herrn W. Jun. ſchon 
viele ganz vortreffliche Flügel geſpielt habe, die naturlich bei 
weitem beſſer, als der von Herrn Schumann gewählte, 
waren. Herrn Wiszniewski sen. aber gebührt das Verdienſt, 
einen großen Schritt weiter in der Kunſt des Pianoforte⸗ 
baue's gethan zu haben, denn er iſt der Einzige feines Fa: 
ches am Orte, der nach dem Muſter der engliſchen von 
Breitkopf und Härtel in Leipzig gebauten Conzert⸗ 
Inſtrumente, welche ſich nach dem abgegebenen Gutachten 
eines Liszt, Mendelsſohn und Thalberg bekanütlich großen 
Rufes erfreuen, einige Exemplare angefertigt hat, ein Un⸗ 
ternehmen, das, abgeſehen von den bedeutenden Opfern, die 
es erforderte, eben ſowohl von ruͤhmlicher Ausdauer und 
ausgezeichneter Kunſtfertigkeit, als auch von ehrenwerthem 
Streben nach einem hoͤheren Ziele zeugt. Daß dieſe engli⸗ 
ſchen Inſtrumente die Patentflugel an Tongehalt bei wei⸗ 
tem uͤbertreffen und wenigſtens das Doppelte an Kraft, 
Fuͤlle und Geſang leiſten, davon haben ſich ſchon viele un⸗ 
ſerer hieſigen Kunſtfreunde uͤberzeugt, und nur boͤſer Wille 
ee das ar = des 1 fie zu ſchmälern. 


77 


Für unbefangene eeſer des Bampfboots, 


— 


1% 


1, He. G ran bie heb ben Becbartonn 60e Binde ühh 
9. d. M. einen verſiegelten Brief zugeſtellt, 5 weichen er 


ſelbſt gende, Pur pn 


3 


dem Schreiben ſehe, ſo enthalt dieſe J 
Ich will einem Ser | 
den feinen Geſchmack herzlich gern laſſen, und wende daher 
„er habe die erwähnten Flügel, nach engliſcher Kon⸗ 


nicht die Hand bieten würde. 


oder ſogengnnten Patente! 


1218 — 


„In n Schumanns Ges e ich mir, 


lien Wohlgeboren hiemit ergebenſt um geneigte, Beag tung 


fielen Inlage zu erſuchen. Wie ich aus Sch. A begleiten⸗ 
lage Bemer⸗ 
e d die im Dampfboote enthaltene Kritik des Con⸗ 
Ta des Virtuoſen. Da nun ene Kritik durchaus gun⸗ 
ig lautet, fo iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß Hr, Sch. 


A manden verletzen wollen, wozu ich auch ſchon aus 


kollegialiſcher Achtung fuͤr Hrn. Markull durchaus 
Hochachtungsvoll c. 
gez. Granzin.“ 

Ein Paar Tage ſpaͤter erkundigte ſich Hr. Granzin, 
ob das Dampfboot Hrn. Schumann's Schreiben aufneh⸗ 
men würde, was ihm feſt zugeſichert worden iſt. 

Das Schreiben enthielt die vorſtehend abgedruckte Ent⸗ 
gegnung der Ktitik in No. 140. in Bezug auf das von 
Herrn Schumann in ſeinem hieſigen Conzert benutzte In⸗ 
ſtrument und wir gaben daher aus Rüͤckſichten, die eine 
jede Redaktion ihren Mitarbeitern ſchuldig it, Herrn Mars 
kull davon Kenntniß, mit dem Erſuchen, etwaige Bemer⸗ 
kungen uns zum gleich zeitigen Abdruck zuſtellen zu wollen, 


was auch alsbald erfolgte, Bisher war aber die Aufnahme 
dieſer beiden Aufſätze nur durch Mangel an Raum be: 


hindert worden; wir glaubten auch, daß dieſe Sache einigen 
Aufſchub dulden konnte und moͤchten Herrn G. wirklich 
noch fragen: Hatte es denn damit ſolche Eile? 

Herr G. ſcheint dieſer Meinung geweſen zu ſein. Er 
hielt die Sache fuͤr ſo wichtig, daß er nicht allein die Schu⸗ 
mannſchen Bemerkungen gerade in denſelben Worten, wie 
ſie in der uns verſiegelt zugeſtellten Inlage enthalten ſind, 
beſonders abdrucken (was darthut, daß er den Inhalt genauer 
als angeblich nur aus dem begleitenden Schreiben 
kannte) und am Donnerſtage mit dem Intelligenzblatte ver⸗ 
theilen ließ, ſondern daß er zugleich auch in einer Introduk⸗ 


tion wegen des Aufſchubes, in welchem er ſchon eine Wei⸗ 


gerung ſieht, der Redaktion Vorwuͤrfe macht und ihr den 
Verdacht einer gehaͤſſigen Partheilichkeit zumälzen 


moͤchte. 


Der unbefangene Leſer wird nach dieſer einfachen 
Darſtellung des Sachverhaͤltniſſes eine Rechtfertigung von 
unſerer Seite für, überflüffig erachten, aber er wird Denſeni⸗ 
gen nicht für unbefangen erklaͤren können, welcher, krotz un⸗ 
ſerer Zuſicherung der Aufnahme, von einer Weige⸗ 
rung ſpricht; welcher das Urtheil uͤber die Eigenſchaften ei⸗ 
nes Inſtrumentes fuͤr einen Angriff auf den guten Ruf ei⸗ 
nes Mitbürgers hätt und welcher, durch dieſe falſche Ans 
nahme irre geführt, etwas Verdienſtliches darin fucht, 
Parthei zu nehmen und es nicht beachtet, daß er da⸗ 
durch einem unſeligen waage der gewiß nicht zu den 
erfreulichen Erſcheinungen gehoͤrt, neue Nahrung und neues 
Aufſehen verſchafft. Wahrlich, wir können in ſolcher Hand⸗ 
lungswelſe nur eine Befangenheit erkennen, gegen welche 
wir welter auch kein Wort verlieren moͤgen. 

Die g 


[3 
Am 15. Decbr. 8 re Geiſt oder: 


die Fee aus „Frankreich. Zauberſpiel in 2 Aufzuͤgen 
von Meisl. Im zweiten Aufzuge Aragonaise 1 


— 1 


Marktbericht vom 10. vi vis 12. Derbe. ae. 
. In dieſer Woche war es on unſerer a e lebhaft; be, 


Güter, welche ſich ſeit einigen Wochen vor der Eisſtopfung, drei 
eilen von hier, geſammelt hatten, find größtentyeils zum Ver⸗ 
kauf geſtellt und fanden raſch Nehmer. Weizen ſind 1258 ½ L. 

auf 285 — 342½ fl. Roggen find 462 L. auf 195 — 218 fl. 

Erbſen 2134 L. auf 160 — 200 fl. Leinſaamen 49 L. auf 

300 fl. verkauft. — Die e bleiben ſehr klein, ge⸗ 

zahlt wurde für Weizen 43 — 55 gr., für Roggen 30 — 35 

far., für Erbſen 27 — 32 ſgr., Gerſte 22 — 26 ſgr., Hafer 

17 - pro Schfl. N begehrt 13 — 72. Rtlr. 

* 96 00. or 4 


* 


S oh az BR 

Nachſtehende Verordnung der biefi igen eng. 12 
rung, vom 3. d. M., nemlich: 

„Es ſind in dieſem Jahre die Arbeiten zur Beſeiti⸗ 
gung der Schiffahrtshinderniſſe in der Weichſel mittels der 
Taucherglocke dadurch mitunter geſtoͤrt und die Taucher in 
Lebensgefahr gebracht worden, daß Schiffe dem Taucher⸗ 
apparate zu nahe kamen, ja ſogar an demſelben anfuhren. 

Zur Verhütung von Ungluͤcksfauen und um leder Std: 
rung dieſer fuͤr die Schiffahrt fo wichtigen Arbeiten zu ber 
gegnen, werden ſaͤmmiliche Schiffs⸗ und Bordingsfuͤhrer, 
ſo wie die Fuͤhrer von Stromgefaͤßen, Praͤhmen, Holztraf⸗ 
ten ꝛc. angewieſen, in folder Entfernung von. dem Fahr⸗ 
zeuge, auf welchem die Taucherglocke befindlich iſt, vorbei⸗ 
zufahren, daß jede Beruͤhrung mit demſelben vermieden 
wird. Auch darf nur an der Seite des Taucherprahms 
vorbeigefahren werden, an welchem eine tothe Flagge auf: 
geſteckt Ast. 4% 

Ein gleiches gilt von den in dem Hafen und in der 
Weichſel arbeitenden Dampf- und Pferdebaggermaſchinen 
von welchen ſich die Fuͤhrer von Schiffen 1 ae ge⸗ 
hoͤrig entfernt zu halten haben. 

Uebertreter dieſer Vorſchriften ſollen nicht blos 
mit einer Geld» oder Gefaͤngnißſtrafe, welche bis zum Be⸗ 
trage von 50 Rthlr. Geld oder 6 Wochen Gefaͤngnißſtrafe 
ausgedehnt werden kann, belegt werden, ſondern ſie machen 
ſich auch fuͤr die durch ihre Handlungen etwa entſtehenden 
Todes: Füllen verantwortlich und werden außerdem wegen 
Sie für etwanige Beſchaͤdigungen der Taucherglocke und 

hampfmaſchine nebſt Zubehör in Anſpruch „genommen 
werden.“ 
witd hierdurch zur öffentlichen. Kenntniß gebracht. 
Danzig, den 13. December 1842. Ä 
Königliches Polizeie Direktorium, 


v. Sraufewig. 


5 
ante. 
*. . 
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‚ehe 


| Eiferſu bt in der Küche“ fand als eine in jeder Hin⸗ 


Das geſtern zum erſtenmale gegebene Ballet: „Die 


ſicht ſehr gelungene Produktion den altgemeinften und lau⸗ 


N teſten Beifall. Dieſe wenigen Worte varlder nur vorläufig, 


um das geehrte Pubutugr darauf aufmerkſam zu machen. 


— an 


nahme men nan an 


2 


ae unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


Die Buchhandlung von 
8 + eb 10 55 

Langgaſſe No. 407, Be Rathhauſe en 
empfiehlt zum bevorſtehenden Weihnachisfefte ihr Lager 
von Buͤchern aus allen Faͤchern der Literatur, na⸗ 
mentlich A BC⸗ und Bilderbuͤchern, Ju⸗ 
endſchrif en, deutſchen und ausländi⸗ 
chen Klaſſikern, ferner Vorlegeblaͤtter zum Schrei⸗ 


ben und Zeichnen, Landkarten und Atlanten, Stahlfedern, 
Kalender u. . w 


Zu Weihnachts ⸗Geſchenken 
empfiehlt ſein reich aſſortirtes Lager 
aller Arten Uhren 
Jerd. Borowski, 
Breitgaſſe No. 1102. 


zu Weihnachts⸗ eher empfiehlt: 
Kinder⸗ Regenschirme a 1 Sgr., große 
baumwollene Regenſchirme a 2 * 24 Sgr. ꝛc. 


ſeidene mi Fiſchbein a 2½ — 3 gil. x. 


Ferner: Elegante Regen⸗ und Sonnenſchirme mit 
Stahl⸗, Jaccarand⸗ u. Palm ⸗Sdocken, 


Amerikaner Gummi⸗Schuhe, ſowarze 
Caſtor⸗Damenſtruͤmpfe, Herren⸗Panta⸗ 
lons u. Camiſoͤler und verſchiedene wollene 


Kleinigkeiten zu billigen aber feſten Preiſen, 
die Regen- und Gene e Fabrik, Schnuͤffelmarkt 


No. 635. von F. W. Doͤlchner. 


Eine junge Dame wuͤnſcht in Danzig oder deſſen 
Naͤhe die Stelle einer Gouvernante zu Übernehmen, und 
außer den Schulwiſſenſchaften, in den Elementen der fran⸗ 
zoͤſſchen Sprache und der Muſik zu unterrichten. Auch 
wurde fie ſich der Oberaufſicht des Hausweſens unterziehen, 
wie die Stelle einer Geſellſchafterin uͤbernehmen. 
Naͤhere Auskunft im Koͤnigl. Intelligenz Comtoir. 


LE; 


— 1220 — 
Die unterzeichnete Buch⸗ und Kunſthandlung empfiehlt zu paſſen den und zweckmäßigen 


elgnachtsgeſchenten e um 


für die Ingend und für Exwaeßſene 


ihr reichhaltiges Lager aus allen Fächern der Literatur, vorzüglich aber: eine reiche Huswahl 
belletriſtiſcher Werke, Gebet: und Arn dachts bücher für beide Confeſſionen, 
ee ee f. D. 8. 1843 Vorlegeblätter zum Schönſchreiben und zum Zeichnen, Lande 
karten, Atlanten, Spiele, 2 und Stahlſtiche, ſchwarze und colorirte hee mit und ohne 
Goldrahmen, Kalender f. d. J. 1843, Stahlfedern ꝛc.; 
insbeſondere aber: 
eine vorzüglich reiche Muswahl von Kinder und. gugendſchriften für jedes 
Alter und zu den e Preiſen. 


— 


Wein . 
Dienstag, den 20. Dechr. 1842, 
Vormittags 10 Uhr, werden die un- 


terzeichneten Mäkler in dem Hause, 


Jopengasse Nro. 601 an den Meist- 
bietenden gegen baare Zahlung, nach- 
stehende Weine, für Rechnung dem 
es angeht, laut Probe öffentlich ver- 
kaufen: 
10 Oxhoft Graves 18391 
6 — Preignac 18401 
12 — Medoc Pouillac 1840 
% &. %½ Piepen Madeira 


800 Bout. Preignac 18401 
500: — Sauter nes 1840r 
200 — ‚Chateau-Yquem 1840 
300 — St. Julien 18371 
1200 — Chateaux Margeaux 341 
800 Cabanas St. Julien 1840 
200 — Burgunder Chambertin 
75 e, 0 18391. 
200 — Dry Madeira n 
300 — Markebrunner 1839 
150 =. Rüdesh. Berg 1835 


ir ‚Jantzen: und Meyer. 


u. 1 1. Spi alle alte 


Wuchbanhlung von Fr. Sam. Gerberb, 


Langgaſſe No. Ne 


u "Biesjägeigen Weilhnachtsfeſte 5 — ich mir 
wieder dem geehrten Publikum mein wohl aſſortirtes Waa⸗ 
ren⸗Lager der verſchiedenartigſten Gegenſtande die ſich zu 


Weihnachtsg eſchenken eignen beſtens zu em: 
pfehlen. Als die e daruntet, etwähne ich eitie 


partie Papp Galanterie⸗Sachen rohen. 
Theis Mit ſaubern Stickereien garnirt, 
worunter viele Neue Gegenſtaͤnde. Ein Sorti⸗ 
ment div. Brieftaſchen, Mappen und anderer 
Leder⸗Wäaare. Evangeliſche Geſang⸗ 
buͤcher in Sammet und ſaubern Leder⸗Einbänden, 
ſo wie die vor, ügllchern katholiſchen Gebetbů⸗ 
chern. H ldlüng sbuͤcher mit und ohne Li⸗ 
nien, Kalender, — Hau de: "Cologne. 


und viele andere Sachen. 

Vom Montag, den 19. d. M. an, ſind ſaͤmmtliche 
Sachen zur bequemern Ueberſicht in meinem Läden aufge⸗ 
freie; und, iadem ich ein geehrtes Publikum um geitigten 
Zuspruch bitte, versichere ich bei reeller Bertenutg ‚ae 


moͤglichſt billigſten Preiſe zu gelen 
W. 5. Wal, nage Ro. 10%. 5 


2 ſinen⸗ Glas unde Pr Ping, 
Gemäldeth eln, mit a Anſichten, Se 
Fenſterglas, S 
gel u. S 


pie eig. u biufgen Preiſen 
E. . ind bebe . 745. 


Druck und ind Verlag ı von Fr. r. Cam. Gerhard in Danzig. 


